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Schlachten, die zu den seichten -er Weltgeschichte gehören
V8̂ verlor«» ein Drittel di« ckiv llsttv ävr vingvsvlrlv» Svvstrettlrrsttvi» äv» 8M»Mv» bei kormoss unä äen l'bilippinv»

Tokio, 2. Nov. Wie aus einwandfreien Unterlagen, die
«er japanischen Marineleitung zur Verfügung stehen, hervor¬
geht, hat die USA -Flotte im Pazifik, bei Formosa und vor
den Philippinen eine entscheidende Niederlage  er¬
litten, die der Katastrophe von Pearl Harbour durchaus
gleichzusetzen ist. Aber nach derselben Taktik, nach der die Re¬
gierung in Washington nach Pearl Harbour verfuhr, wird
auch jetzt wieder dem amerikanischen Volke die Wahrheit ver¬
schwiegen. Stattdessen versucht die amerikanische Agitation im
Aufträge des Präsidenten Roosevelt und seiner Helfershelfer,
die Dinge auf den Kopf zu stellen und aus den amerikanischen
Niederlagen japanische zu machen.

Im Rahmen dieser Fälschungen werden von der USA-
Marineleitung immer wieder Berichte herausgegeben, die
phantastische Angaben über angebliche japanische Verluste
machen und den Eindruck erwecken sollen, als seien die Ja¬
paner im Pazifik vernichtend geschlagen worden. Während
sich die Phantasiemeldungen überschlagen, legt das USA-
Marineministerium über die amerikanischen Verluste in die¬
sen Leiden See- und Luftschlachten ein auffallendes Schweigen
an den Tag.

Soeben hat erst wieder Admiral Nimitz, der Oberbefehls¬
haber der USA -Seestreitkräfte im Pazifik, ein amtliches Com-
munique über die Schlacht bei den Philippinen herausge¬
geben, das von angeblich hohen Verlusten der Japaner zu be¬
richten weiß, aber jede Zahlenaugabe über die Ausfälle auf
amerikanischer Seite geflissentlich vermeidet. Nimitz will diese
Verschleierungstaktikdamit begründen, daß weder der Name
der beschädigten USA -Schiffe — von versenkten ist überhaupt
keine Rede — noch Umfang und Grütze des Schadens genannt
werden könnten, weil solche Informationen furchen Feind von
Wert sein würden, der hieraus „Rückschlüsse über die Grütze
der USA -Seestreitkräfte, die in den philippinischen Gewässern
operieren, machen könnte und erfahren würde, welche Schiffe
zum unmittelbaren Einsatz zur Verfügung stehen".

Diese Erklärung von Nimitz trägt deutlich den Stempel
einer Ausrede und beweist, datz Washington das grüßte In¬
teresse daran hat, nichts über den Umfang der Niederlagen
seiner See- und Luftstreitkräfte im Pazifik durchblicken zu
lassen, um nicht die Stimmung in den USA , die ohnedies
von wachsender Kriegsmüdigkeit zeugt, nicht noch weiter zu
verschlechtern. Roosevelt und seine Clique fürchten die Wahrheit
und unterdrücken sie daher mit allen ihnen zur Verfügung
stehenden Mitteln . Dagegen glauben sie, durch ihre Lügen¬
berichte über die angeblich ungeheuer schweren japanischen
Verluste dem Volk eine neue Mutspritze geben zu können.

Den amerikanischen Phantasieberichten werden von japa¬
nischer Seite eindeutige Beweise entgegengesetzt, aus denen
die Gtöße der amerikanischen Niederlage und der gewaltige
Umfang der bei Formosa und den Philippinen eingesetzten
Streitkräfte der USA -Flotte und -Luftwaffe hervorgehen.

Der nordamerikanischeAngriff begann mit dem Erschei¬
nen eines feindlichen Kommandogeschwaders vor den Riukiu-
Jnseln . Diesem Geschwader gehörten zahlreiche Schlachtschiffe,
Kreuzer, Zerstörer und Flugzeugträger an, die Hunderte von
Flugzeugen an Bord hatten. Am 12. Oktober bewegte sich
dieses Geschwader in südlicher Richtung und erschien östlich
von Formosa,  dem es sich am 13. Oktober auf 80 Seemeilen
näherte. Mehrere tausend amerikanische Flug¬
zeuge,  die von Flugzeugträgern aufstiegen, eröffireten den
Angriff auf Formosa, an dem sich auch die USA - Luft¬
waffe in China  beteiligte. In dieser vom 12. bis 14. Ok¬
tober währenden Schlacht gelang es der japanischen Luftwaffe,
11 USA -Flugzeugträger, 2 Schlachtschiffe, 3 Kreuzer, 1 Zer¬
störer, 1 Schlachtschiff oder 1 Kreuzer zu versenken und sieben
Flugzeugträger, 2 Schlachtschiffe, 4 Kreuzer und 11 Kriegs¬
schiffe unbekannten Thps zu beschädigen. Insgesamt wurden
42 USA - K riegsschiffe außer Kampf gesetzt.

Am 15. Oktober erschien ein anderes feindliches Kom¬
mandogeschwader aus Flugzeugträgern und anderen Schiffen
bestehend ungefähr 260 Seemeilen ostwärts von Manila und
griff mit Flugzeugen Manila  an . Am 16. Oktober fuhr ein
feindliches Kommandogeschwader, bestehend aus Flugzeugträ¬
gern, Zerstörern und anderen Kriegsschiffen, östlich der Phi¬
lippinen in westlicher Richtung, um von dort Manila und
Umgebung mit Flugzeugen anzugreifen. Am 17. Oktober
näherten sich die feindlichen Streitkräfte der vor der Bucht
von Letzte liegenden Suluan -Jnjel und unternahmen
Landungsoperationen. Am gleichen Tag griff ein englisches
Geschwader mit mehreren Schlachtschiffen, Flugzeugträgern
und Zerstörern die Insel Nico bar  im Indischen Ozean an,
offenbar um die japanischen Kräfte zu zersplittern. Gegen
das englische Geschwader erzielte die japanische Luftwaffe fol¬
gende Erfolge: Es wurden versenkt:  1 Flugzeugträger
und 1 Zerstörer und 1Schlachtschiff und 1Zerstörer beschädigt.

Inzwischen fuhren die feindlichen Streitkräfte , aus zahl-'
reichen Schlachtschiffen und anderen Schiffen bestehend, in der
Meerenge von Sulu an  in westlicher Richtung und began¬
nen am 19. Oktober die Landungen  bei Tacloben und
Dulag auf der Letzte - In  sei . In der Leyte-Bucht er¬
schienen ungefähr 80 Transporter , begleitet von zahlreichen
Schlachtschiffen, Kreuzern, Flugzeugträgern und kleinen
Schiffen. Oestlich der Philippinen erschien'ein feindliches Ge¬
schwader, das hauptsächlich aus Flugzeugträgern bestand. Die
japanische Marine erkannte die Absicht des Feindes, der Ma¬
nila als Hauptangriffsziel ausersehen hatte und vermutete

feindlichen Hauptktreitkräfte ostwärts der Philippinen auf

der Höhe von Luzon. Daher drangen die japanischen See¬
streitkräfte in drei Geschwadern in der Nacht vom 24. zum
25. Oktober von Westen her gegen die feindliche Flotte vor
und fingen am 25. Oktober morgens die Feindgeschwader ost¬
wärts der Philippinen auf, ohne daß die Feindflotte von dem
Herannahen der japanischen Seestreitkräfte wußte. Aus einer
Entfernung von 40 Kilometern eröffneten die Japaner bas
Feuer und versenkten gleich in den ersten zwei Minuten einen
Feindkreuzer von 10 000 Tonnen.

In Zusammenarbeit mit der Luftwaffe erzielten die japa¬
nischen Seestreitkräfte in dieser Seeschlacht bis zum 26. Ok¬
tober folgende Ergebnisse: Versenkt  wurden : 8 Flugzeug¬
träger , 3 Kreuzer, 2 Zerstörer, 4 Transporter . Beschädigt
wurden: 1 Schlachtschiff, 1 Kreuzer, 7 Flugzeugträger. 500
Feindflugzeuge wurden abgeschossen. Auf japanischer
Seite  würden versenkt:  1 Flugzeugträger, 2 Kreuzer,
2Zerstörer. Beschädigt  wurden : 1Flugzeugträger. Außer¬
dem verloren die Japaner 126 Flugzeuge.

Das japanische Geschwader, das die Lehte-Bucht passierte,
griff außerdem am 25. Oktober zwischen3 und 4 Uhr mor¬
gens das aus mehreren Schlachtschiffen, Kreuzern und an¬
deren Einheiten bestehende Feindgeschwaderin dieser Bucht
an und vernichtete davon über die Hälfte.

Die japanische Marineleitung hat einwandfreie Beweise
dafür, daß der Feind in den Schlachten von Formosa und den
Philippinen ein Drittel bis die Hälfte seiner
Seestreitkräfte verloren hat,  und zwar wurden 19
feindliche Flugzeugträger versenkt. Davon sind 11 eigentliche
Flugzeugträger modernsten Typs, die eine Geschwindigkeit
von 30 Seemeilen entwickeln und rund 100 Flugzeuge an
Bord haben, versenkt worden. Dabei ist zu beachten, daß der
Neubau dieser Flugzeugträger etwa 1^ Jahre in Anspruch
nimmt. Daneben hat der Feind Flugzeugträger in den Kampf
geführt, die aus Handelsschiffenumgebaut sind und durch¬
schnittlich 30 bis 50 Flugzeuge an Bord haben, von denen die
Hälfte für Erkundung und Abwehr verwendet wird, wäh¬
rend die andere Hälfte zum Angriff eingesetzt werden kann.
Diese umgebauten Handelsschiffe haben keine große Abwehr¬
möglichkeit und können mit einem Torpedo versenkt werden.
Dagegen sind zur Versenkung eines eigentlichen Flugzeugträ¬
gers etwa fünf bis sechs Torpedos erforderlich. Der Umbau
der Handelsschiffe zu Flugzeugträgern beansprucht zwar nur
zwei bis drei Monate, dafür haben diese Träger aber auch
keine große Angriffs- und Abwehrfähigkeit und entwickeln
eine Höchstgeschwindigkeit von nur 20 Seemeilen. Sie stellen
also für die japanische Marine keine ernste Bedrohung dar.

Die von japanischer Seite verzeichneten Feindverlusie be-
ruhen auf einwandfreien Feststellungen und kennzeichnen die
ungeheure Schwere der anglo-amerikanischen Niederlage.
Mögen die japanischen Angaben auch sehr hoch erscheinen, so
müssen sie doch in Beziehung gesetzt werden zu den vom
Feind eingesetzten See- ,und Luftstreitkräften. Nach den japa¬
nischen Angaben hatten die Amerikaner gewaltige Mengen
von Flotteneinheiten und Luftgeschwadernin die Schlachten
geworfen. Sie wollten durch das Philippinen -Unternehmen
die japanischen Stützpunkte zwischen den Philippinen und dem
Mutterland ausschalten und die japanische Flotte zur Ent¬
scheidungsschlacht herausfordern. Die auf der Leyte-Jnsel ge¬
landeten feindlichen Streitkräfte sollten in nördlicher Rich¬
tung Vordringen, um Manila zu besetzen. Weiter wollten die
USA -Kräfte die Stärke der japanischen inneren Verteidi¬
gungslinie erkunden, und schließlich verfolgten sie dabei noch
den Politischen Zweck, Propaganda für Unterstützung Tschiang-
kaischeks zu treiben. Der Feind hat seinen großangelcgten
Plan mit vernichtenden Verlusten bezahlen müssen, Verlusten,
die so hoch sind, daß die USA -Regierung sie nicht bekanntzu¬
geben wagt, wie sie gleichzeitig auch nicht die Stärke der zum
Einsatz gekommenen Streitkräfte veröffentlicht.

Wenn die Agitation .der USA damit arbeitet, daß die
Landung auf Letzte größer sei als die Invasion in der Nor¬
mandie war, so wird demgegenüber von japanischer Seite
darauf hingewiesen, daß tatsächlich nur zwei amerikanische
Divisionen gelandet worden sind. Wenn Washington weiter
in großer Aufmachung bekanntgebenläßt, daß Mac Arthur
und Osmenia auf der Leyte-Jnsel gelandet seien, und daß
Osmenia auf der Leyte-Jnsel eine Regierung gebildet habe,
so ist das eine bewußte Irreführung und von A bis Z er¬
funden.

Sicher ist das eine: Die Erfolge der japanischen Wehr¬
macht in den Luft- und Seeschlachten bei Formosa und den
Philippinen gehören zu den größteninderWelt-
geschichte,  sie bedeuten ohne Frage eine entscheidende Phase
in den Auseinandersetzungen zwischen Japan und den Ver¬
einigten Staaten . '

Churchills Krieg immer teurer. Wie aus einer Lon¬
doner Meldung hervorqeht, haben bis zum 2. September
ös. Js . die englischen Kriegsausgaben bereits den Betrag
von 23.893 Milliarden Pfund erreicht. Der Sprecher der
britischen Regierung erklärte in diesem Zusammenhang, daß
es schwel sei, sich ein« Vorstellung über diese astronomische
Zahl zu machen.

verbifiener deutscher Widerstand an der Schrldemiindnn«
7SS anglo-amerikanilche Flugzeuge im Oktober«bqeschokke« — Feiudlaubung an der dalmatinischen Küste
Erbitterte Kiimose zwischen Dona« und Theist— Sowietverlnfte im Oktober 4894 Panzer. 1SS2 Flngzenge
Aus dem Führerhauptquartier , 2. Nov. Das Oberkom¬

mando der Wehrmacht gibt bekannt:
In Holland  kämpfen unsere Truppen beiderseits der

äußeren Westerschelde erbittert um jeden Fußbreit Boden. Im
Brückenkopf nordöstlich Brügge  leistet die zusammenge¬
schmolzene Besatzung auf schmalem Raum immer noch ver¬
bissenen Widerstand. Auf der zum großen Teil überfluteten
Insel Walcheren  stehen unsere Grenadiere in heftigen Ge¬
fechten mit dem Feind, der auch im Westteil der Insel landete.
Erneute Versuche der Kanadier, sich von Süd -Beveland aus
den Zugang nach Walcheren zu erzwingen, wurden zerschlagen.

An der unteren Maas  hat die Kampftätigkeit etwas
nachgelassen.

In ihren Brückenkopfsiellungen wiesen unsere Divisionen
feindliche Panzerangriffe ab. Westlich Breda  wurde eine
feindliche Kräftegruppe abgeschnitten. Sie geht ihrer Vernich¬
tung entgegen.

Schnellboote torpedierten in der vergangenen Nacht im
Seegebiet vor Ostende zwei britische Nachschubdampfer mit zu¬
sammen 5000 BRT . Mit dem Untergang eines dieser Schiffe
ist zu rechnen. Durch Vorposten- und Minensuchboote wur¬
den außerdem vor der niederländischen Küste erneut zwei bri¬
tische Schnellboote versenkt, ein drittes in Brand geschossen
und zwei weitere beschädigt. In der Schelde-Mündung ver¬
senkten unsere Sprengboote einen Munitionsdampfer mit
2000 BRT und zwei weitere feindliche Kriegsfahrzeuge.

Beiderseits Stolberg  brachen Angriffe nordamerika¬
nischer Bataillone in unserem Feuer zusammen.

OestlichxPont - a - Mousson  sowie in den Wäldern
beiderseits Baccarat  entwickelten sich auf breiter Front
heftige Kämpfe. Erst nach wechselvollem Ringen und erheb¬
lichen Panzerverlusten konnte der Feind einigen Gelände¬
gewinn erzielen. Im Wald von Mortagne  wurden Meine
Angriffe zerschlagen.

Aus Mittelitalien  wird nur beiderseitige Aufkla-
rungstätigkeit vor allem in den Küstenabschnitten gemeldet.

Die Besatzung von Piscopi  westlich Rhodos säuberte
die Insel vom Feind. Auf Milos  dauern die Kämpfe an.

Nach Landung englischer Truppen und kommunistischer
Bandenkräfte an der dalmatinischen Westküste bei Split,
Metkovic und Dubrovnik  setzten sich unsere Siche¬
rungsverbände befehlsgemäß auf vorbereitete Bergstellnngen
im Küstenstreifen ab.

Im mittleren Balkan  zerschlugen unsere Truppen
erneut bulgarifche Angriffe östlich des Vardartales  und

im Raum von Pristina.  Die Bulgaren erlitten blutige

Verluste. Auch bolschewistische Angriffe im Tal der west¬
lichen Mo rawa  blieben ohne Erfolg.

Zwifchen Donau und Theiß  wurden von beiden
Seiten neue Verbände in die wechselvollen, mit steigender Er¬
bitterung geführten Kämpfe geworfen.

Schlachtflieger griffen erfolgreich feindliche Panzer - und
Bereitstellungen an. Durch deutsche und ungarische Jäger
wurden über diesem Kampfabschnitt17 sowjetische Flugzeuge
abgeschossen.

An der mittleren Theiß  setzten wir uns auf das
Nordufer des Flusses ab, ohne daß dör Feind unsere Be¬
wegungen zu stören vermochte. Durch erfolgreiche Angriffe im
Raum Ungvar  wurde eine Frontlücke geschlossen. Westlich
des Dukla - Passes  brachen erneute bolschewistische An¬
griffe in unserem Abwehrfeuer zusammen.

An dyr Narew - Front  haben die unter dem Befehl
des- Generaloberst Weiß  stehenden Verbände im Laufe der
letzten Wochen im Zusammenwirken mit fliegenden Verbän¬
den und Flakartillerie der Luftwaffe harte Abwehrschlachten
erfolgreich bestanden. Sie vereitelten wiederholte Durchbruchs¬
versuche mehrerer Sowjetarmeen in zähem Ausharren , war¬
fen den eingebrochenenFeind in wuchtigen Gegenangriffen
auf seine Ausgangsstellungen zurück und vernichteten dabei
609 bolschewistischePanzer . Truppe und Führung haben da¬
mit die großangelegte, von Südosten her gegen Ostpreußen
gerichtete Operation der Bolschewisten zunichte gemacht.

Oestlich Li bau und im Raum Nutz scheiterten auch
gestern alle feindlichen Durchbruchsversucheam heldenhaften
Widerstand unserer Divisionen. Wo der Feind auf schmaler
Front einbrechen konnte, wurde er aufgefangen oder in
Gegenangriffen wieder geworfen.

An der Ostfront  wurden durch Truppen des Heeres
im Monat Oktober 4329, durch Verbände der Luftwaffe wei¬
tere 367 feindliche Panzer vernichtet. Äußerem verloren die
Sowjets 1562 Flugzeuge.

Anglo-amerikanische Terrorflieger warfen Bomben auf
rheinisches Gebiet , auf Wien und Graz.  In der
vergangenen Nacht griffen die Briten Städte im Rheinland
und die Reichshauptstadt an. Die Anglo-Amerikaner büßten
bei diesen Angriffen 16 Flugzeuge, vorwiegend viermotorige
Bomber, ein.

Insgesamt wurden im Monat Oktober trotz häufig für
die Abwehr ungünstiger Wetterlage durch Jäger und Flak¬
artillerie der Luftwaffe 739 anglo-amerikanischeF' . "

darunter 377 viermotorige Bomber, abgeschossen.



Der SKW.-Vericht vom Mittwoch
än!) Aus dem Führertzauptquartirr, 1. November. Das

Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Unsere Brückenkopsbefatznug nordöstlich Brügge  ver¬

teidigte sich mit Äußerster Zähigkeit gegen die mit Panzer«angreisende» Kanadier.
An den heutigen Vormittagsstunden landete der Feind,

von Seestreitkrä'fte« unterstützt, im Raum von Blissin-
gen.  Um Stadt und Hase» wird hestig gekämpst.

In N o rbbravant  setzt« der Feind a«f der gesamte«
Front zwischen der Insel Tirols«  n »d dem Raum östlich
Oosterhont  seine starken Panzerangriffe fort. Sie schei¬
terte« am erbitterte« Widerstand unserer Trnvpe». Nur im
Raum Gertruideuberg  kounte der Feind einige Kilo¬
meter «ach Norde» Vordringen.

Vorposteuboote versenkte« vor der «iederläudische«
Küste ei» britisches Schnellboot n«d beschädigte» ei« weiteres-

Seit fast zwei Monate« versuche» die Amerikaner «nd
ihre französischen Hilfstrnppen, nufere Front in de« West -
«ogeseu  zu durchstoße». Anch gestern griffe« sie nördlich
Baccarat uud östlich Nambervlllers  konzentrisch
an, um «ine» »orspringenden Stellungsboge « aus unserer
Front heranszubreche«. lauter starkem Einsatz von Panzer«
gelang es französische« Truppen» in Baccarat einzudringe«.
Sie verloren dabei aber dnrch unsere entschlossene Abwehr
nach vorlänfigeu Meldungen St Panzer und Panzerspäh¬
wagen. In den Wälder» östlich RamVervillers  blie¬
ben die feindlichen Angriffe liege«. Anch die im Einbrpchs-
ranm westlich St . Die angreifende« Norbamerikaner wur¬
de» abgewiese».

Die Besatzung der Festung Lori ent  zerschlug feind¬
liche Vorstöße und erweiterte dnrch Gegenangriffe ihr Vor¬
feld bis Über die Stadt St . Hebens  hinaus nach Norde«
und Oste». Sie « achte dabei Gefangene und erheblicheBeute.

Italienische Alpin! beseitigte« in Mittelitalie«
einen Einbruch im Raum von Caftelnuovo «nd brach¬
te» bei einem erfolgreichen Stoßtruppunternehmch» zahl¬
reiche Brasilianer als Gefangene ei». Westlich Imola  wurde
der Feind von einem wichtige» Höhengelände geworfen. Bri,
tische Vorstöße nordöstlich Forlt  scheiterte « bereits im
Feuer unserer Vorposten.

Fm Zuge unserer Absetzbewegungenans dem «aira»
wurde Saloniki ««gehindert vom Aeiude geräumt.
F« de» Seide« .Hanptkamvfränme« Pristi « a und Kral»
fevo  scheiterte« zahlreiche bulgarische «nd bolschewistische
Angriffe. Bor ««seren Gegenangriffen verließe« bulga¬
rische Verbände fluchtartig bas Gefechts?«!- und ließe« eine
Gebirgsbatterie in unserer Hanb.

In Kroatien  wurde der Raum zwischen der mit»
lereu Drau «nd der Save  durch kroatische Verbände
von Banden gesänbert.

Im Raum von Secskemet  find hart« Kämpfe mit
dem zwischen Dona « und Theiß vordringenbeu Feind im
Gauge. Schlachtflieger unterstützten die Truppen des Hee¬
res und fügte» de« Sowjets hohe Ansfälle an Panzer«
«nd Fahrzeugen zu.

An der slowakische » Ostgrenze «nd in de»
Ostbeskideu  wehrte « deutsche und ungarische Trnppe«
zahlreiche sowjetische Eiuzelangriffe ab.

Nördlich Warschau  zerschlugen unsere Truppe«
mehrere feindliche Angriffe «nd Bereitstellungen . Die
Kämpfe des Vortages beiderseits Ostenburg  waren für
die Bolschewisten besouders verlustreich. Der Ansturm von
sechs Schützendivisionen und zahlreiche« Panzerverbände«
scheiterte. 81 sowjetische Panzer  und 86 Geschütze
wurden vernichtet. Daraufhin ließ die feindliche Angriffs-
tätiqkeit gestern «ach. Die Kämpfe in Kurland «ahmen
»och an Härte zu. Unsere Trnppe« setzte« de« anhaltende«
Ansturm Ser Bolschewisten südöstlich Libau  und im Raum
von Autz zähe« Widerstand entgegen und verhinderten in
erbitterter Abwehr auch gestern alle Durchbruibtzversuche.
Fu de« letzten drei Tage« wurden i» diesem Raum in
Lustkämpfen und durch Flakartillerie der Luftwaffe 112
sowjetische Flugzeuge  abgeschoffe«.

I « Finnland  verliefe « unsere Marsch- und Absetz¬
bewegungen planmäßig. Ein bolschewistischesBataillo «,
Las an der Sismeerstraße nordöstlich Ivalo  angriff , wnrdc
zersprengt.

Britische Terrorflieger warfen am Tage Bombe« aus
rheinisches Gebiet und griffen in - er Nacht Köln «nd
Hamburg an.

« _ —r

Ueber KW« Kinnen flohen»ach Schweden
Der schwedische Evakuierüngsstab teilt mit. daß ViS

im 80. Oktober 65 264 finnische Staatsangehörige in Schwe-e« eingetroffen sind.

Grausige Erlebuisberjchte über bsMewjWOeA MsMerrvc
Nichts ist so erschütternd und ausrüttetnd. wie die von

llen Seiten kommenden grausigen Erlebnisberichte über
as entmenschte Wüten der bolschewistischen
Scheusale  tn den ihnen ausgelieferten Ländern. Ueber-
ll Mord, Vergewaltigung , Marter . Naub und Plünderung,
Herall Gräßlichkeiten, die das bolschewistischeUntier tn
einer ganzen abstoßenden Gemeinheit zeigen! Nachstehend
inigr dieser Berichte, das tragisch wirkende Wiöerspiel
ines schaurigen Geschehens.

Ungar« : DaS SchreLensregiment in Nyiregyhoza
Nur fünf Tage haben die Sowjets die Stadt in ihrer

Sewalt gehabt» bevor sie von den deutschen Truppen wieder
icfreit wurde. Gleich nach der Besetzung der Stadt bcgan»
icn die Bolichewiften zu plündern, zu sengen und zu zer--
tören. Sie drangen gewaltsam in die Läden und Geschäfte
nn. füllte:» sich erst die eigenen Taschen und führten dann
ranze Warenlager auf Kraftwagen fort. Dann zerschlu-
>en  sie die Einrichtungen der Geschäfte. Die bolschewisti-
chen Horden brachen anch in die Prioatwohnnngen ein,
ilünderten  sie ans , erpreßten  die Herausgabe aller
Wertgegenstände, wobei sie es besonders ans Uhren und
Ichmuck, aber auch auf Zivilkleidnng abgesehen hatten. Fn
den meisten Füllen richteten sie sinylose Zerstörungen an.
steckten die Häuser und Wohnungen in Brand.

Die Bewohner mußten alle ihre Vorräte an Wein nnd
Schnaps herausgeüc«. Nachdem die Wüstlinge vorher vor¬
sichtshalber die Ungarn von jeder Sorte hatten trinke«
lassen, begannen sie furchtbare Orgien z« feiern. Dann
stürzten sie sich wie Tiere ans Frauen nnd Mädchen, ver¬
gewaltigten elfjährige Mädchen nnd 66»
jährige Frauen  und beginge« Verbrechen, die so grau¬
sam sind, daß sie kaum geschildert werde« können. So wurde
ei« ISiähriges Mädchen von 15 Sowjetsoldaten vergewal¬
tigt. Eine 16-FLHrige wurde wahnsinnig. Mütter wurde«
gezwungen, die Vergewaltigung ihrer Töchter» Männer
die ihrer Frauen mitanznseheu. Ei» Ehepaar beging ge¬
meinsam Selbstmord, nachdem der Mann hatte Zeuge sein
müsse«, wie drei betrunkene Bolschewisten seine Frau ge-
«otzüchtigt hatten. Sehr viele Frans « uud Mädchen habe«Seklistmm-d verübt.

Die Sowjets haben auch tn anderen Städten uno Dör¬
fern der von ihnen besetzten Teile von Ungarn sich ebenso
furchtbare Verbrechen an Leben und Eigentum der ungari¬
schen Zivilbevölkerung zusc'h lden kommen lassen. So dran-
gen sie in dem Dorf Pocsoi  mit vorgebaltenen Revol¬
vern in die Sänser ein und erzwangen die Herausgabe von
Kleidern und Schmuck. Anch die Offiizere beteiligten sich
an diesen Plünderungen . Es wurde beobachtet, daß ein-
Hauptmann einem Mann eine Armbanduhr raubt- und
daß ein anderer Sowjetoffizier einem Bauern die Stiefel
von den Füßen zog. Während eines Trinkgelages der
Offiziere wurden Fronen nnd Mädchen tn ein Hans zn-
samm engetrieben  und dann vergewaltigt.  Fn
dem genannten Dorf wurden ISO Frauen nnd Mädchen,
darunter zehn- bis zwölfjährige , vergewaltigt.

Vier Jugendliche,  die der staatlichen vormilitäri¬
schen Jugendorganisation Fovcnte angehörten und die
Mützen dieser Organisation trugen, wurden von den Sow¬
jets erschossen.  Die Eltern des einen wurden gezwun¬
gen, die Leich« ihres Sohnes in einem Schweinestall zu
verscharren.

Estland: DaS schwarze GPU -Anto rast . . .
-Wieder rast̂ das schwarze GPU -Aüto durch die Dürfe:

und Städte Estlands , um Tausende von me:nen uanos :eu»
ten in den Tod zu befördern!" Mit diesen Worten begann
der Fischer Alexander Kilim seinen Bericht vor einer estni¬
schen Flüchtlingskommission, nachdem ihm die Flucht über
die Nigaer Bucht in einem Fischerboot gelungen war

„Wenn das schwarze Auto anftancht, flieht die Bevölke¬
rung aus den Dörfern und sucht sich in den Wäldern zu
verstecken. Die Furcht vor den Bolschewisten ist b-nte so
groß, daß viele Selbstmorde  vorgekommcn sind. Ge¬
nau so wie 1911, wo ein großer Teil der Bewohner der
Ortschaft Orajö und Nüsclja in das Todeslager „Nvbnaja"
ans der Halbinsel Kanin im nördlichen Eismeer verMevpt
worden war, handeln die Bolschewisten anch jetzt. Fn der
ersten Oktvbcrwnche sind ans meinem Heimatort alle
männlichen Einwohner,  die noch am Leben waren,
in das Sammellager am Wirzsee gebracht worden, nrn von
hier in die Schreckmŝ ager der Sowjetunion abtrans¬
portiert  zu werden".

Lettland: Die Erschießungen höre» nicht auf
An der Front zwischen Tnkum und Mitau treffen täg¬

lich Letten aus Riga  ein . Diese berichten, daß die Er¬
schießungen in dem Nigaer Gefängnis nicht mehr aufhören.
Der Tapezierer Grauzis , der in das schon 191» berüchtigte
GPU -Gcfangnis geworfen wurde, zählte in einer Stunde
oft mehr als hundert Schüsse. Vor allem in den frühen
Morgenstunden finden die Hinrichtungen der - Personen
statt, die in der vorangegangenen Nacht bis zum Wahnsinn
gefoltert wurden. „Das Schreien nnd Stöhnen  der
Menskben war Taa >- nd Nacht  zu hören", sagte Grauzis
vor den deutschen Truppen ans . Weiter erzählte er, daß!
er auf dem Wege zum Verhör Augenzeuge war, wie dis
NKWD-Mördcr aus dem Gefüngnishof vier bis sechs Per¬
sonen in einer Reihe aufstellten und sie dann durch Ge-
wehrialven erschossen.

Rumänien : Der wirtschaftliche» Katastrophe entgegen
Der Vukarester Negierung wird von den Bolschewisten

„unbefriedigende" Durchführung der Säuberungsaktion vor-
geworfen : es wird eine weitere Verschärfung der Verfol¬
gungswelle gefordert. Wirtschaftlich werden die rumäni¬
schen Behörden offen der „Sabotage " des Diktats beschul¬
digt. Dabei sicht es jetzt scho nso aus : Wirtschaftlich steu¬
ert Rumänien einer Katastrophe entgegen. Die Sowjets
haben Rubel im Werte von dreieinhalb Millionen Lei in
Umlauf gebracht, ohne daß dafür die geringste Deckung vor¬
handen gewesen wäre. Die Rumänische Nationalbank : eiß
nicht mehr, was sie mit dem rumänischen Geld ankangen
soll. Alle' Viehbestände, Lebensmittel nnd Brennstoffe im
Werte von 8 bis S Milliarden Lei sind von den Sowjets
beschlagnahmt worden, desgleichen die landwirtschaftlichen
Maschinen und das Getreide.' Selbst das Saatgetreide
wurde den Bauern weggenommen, so daß keine Aussaat
für das nächste Fahr vorhanden ist. Fm Transportwesen
herrscht völliges Ehaos. Es fehlt ferner an Unterkunfts-
Möglichkeiten, nnd Brennstoff, was angesichts des heran-
nahenöen Winters in der Bevölkerung panischen Schrecken
ansgelöst hat. Die Sowiets nehmen jeden Wostnraum, der
ihnen paßt, für sich tn Anspruch.

Das sind nur einige wenige, wenn auch schreckliche Si-
tuationsbilder . Ans irder Zeile stiert die sowjetische Bestie.
Gibt es für ein Volk, das am Leben bleiben will , gegen
diese Steppenbarbarei etwas anderes als den fanatischen
Kampf um Vaterland und Heimat, Weib und Kind?

Demütigung - er finnischen Armee
General Pajari de« Sowjets «usgeliefcrt.

Nach Meldungen der schwedischen Presse wurde ans Be
fehl der Sowjets auch der finnische General Pajar
verhaftet und den Aussen ausgeliefert.  Genera
Pajari befehligte bis vor kurzem die dritte finnische Divi
sion, die in Ausführung der Waffenstillstandsbedingunger
gegen die deutschen Truppen in Noröfinnland kämpfte. Ei
hat General Pajari nichts genützt, daß er sich als Fnstru
ment des Verrats an dem deutschen Waffenbruder in
Dienste der Sowjets mißbrauchen ließ. Das Vorgehen de,
finmschen Kapitulationsregierung hat in der finnischen Ar
mee tiefe Erbitterung ausgelöst. Man hatte nicht geglaubt
daß sich eme finnische Negierung und Marschall Männer

,herm wirklich dazu hergeben würden, der finnischen Arme>
diese Demütigung zuzufügen.

.Nachdem  der Leiter der sowjetrussischen KontrollkomMission, Shöanom.  nach seinem Besuch in Moskau naä
Helsinki zuruckgekehrtist, erwartet man dort eine weiter,
Verschärfung des sowjetischen Druckes und eine Veschle »

bolschewistischen Fnsiltration
Die Umbildung der Reaieruna im Sinne Moskaus wir!

ttmnlanüs immer verzweifelter . Man hat den Eindruck
daß die Sowjetregierung die vollständige Unterwerfung
Finnlands unter ihren Willen eher mit wirtschaftlichen al§
mit politischen Mitteln erreichen will. So wurde beispiels¬
weise die ursprüngliche Schadenersatzsummc von 800 Mil-
lronen Dollar ans mindestens 900 Millionen Dollar hin-
aufgeschraubt, und zwar dadurch, daß man die Preise für

Waren kurzerhand herabgesetzt hat. Fin-
mfche Betriebe von bestimmter Größe sollen einen sowjet-
russischen Inspektor erhalten. Fn diesem Schritt erblickt
man e:ne beginnende Ueberführnng der Betriebe in Sam.
oecverwaltnng und Sie Verschleppung finnischerArbeiter  nach der Sowjetunion.

A«f das feindliche Ziel gestürzt
Nach einer Mitteilung des Kaiserliche» Hauptquartiers

hat das Kamikaze-Korps, dessen Angehörige sich in Selbst¬
aufopferung auf feindliche Ziele stürzten,  seit dem
25. Oktober drei Flugzeugträger , einen Kreuzer und einen
Transporter versenkt und sechs Flugzeugträger , zwei
Schlachtschiffe, zwei Kreuzer, einen Transporter sowie drei
Kriegsschiffe nichterkannter Klasse beschädigt.

MclWlMiir in langer
(NochLrxl vr» «» »: Roman von Hans Poliendors

Lop/vAta d/ v «»l,g Uno»» » Ul-tk, Nliood»» i»t2
3V. Fortletzung

»Ader es mutz sich doch irgendein Ausweg sinder»
lassen!" rief Mattin verzweifelt.

.Hm . . . wenn Sie durchaus daraus bestehen . . . ich
wüßte einen. Die Frage ist nur, ob Jtto daraus eingeht."

„Was meinen Sie . Doktor?" tragte Martin gespannt.
„Jtto müßte sich europäisch kleiden."
Mattin war io überrascht, daß er nicht sofort antworten

konnte. Endlich fragte er: „Und Sie glauben, daß dies viel
an der Situation ändern würde?"

„Alles , mein Lieber! Ich würde dann überhaupt ketnc
Schwierigkeiten mehr sehen — außer der einen: Wenn Si
sich später einmal von Jtto trennen, dann wird ihr die Rück¬
verwandlung von der Europäerin tn die Riskabyltn nicht jo
leicht fallen wie die erste Metamorphose ."

Mattin gmg auf diefe Bemerkung nicht ein. „Und glau¬
ben Sie nicht. Doktor, daß man Jtto in europäischen Klei¬
dern doch an irgend etwas als Marokkanerin erkennenkönnte?"

„Ich wüßte nicht, woran . Im übrigen würde sich auch
niemand daran stoßen. Nur der Schein, also tn diesem Falle
die Tracht, ist hier das Entscheidende."

„Also wollen wir es versuchen! Soll Ich Jtto fragen —
oder wollen Sie es tun?"

. .Ich denke, wir überlasten es am betten SchwesterCecilia."
Die Pflegerin war tm ersten Augenblick von Eastellis

Vorschlag nicht weniger verblüfft, als es Mattin gewesen.
Dann sagte sie: „Ich weiß zwar nicht, weshalb die Herren
ein solches Experiment mit dem Mädchen machen wollen,
aber es scheint mir iebr bedenklich."

„Sie können sich daraus verlassen, Schwester", versicherte
Martin , „daß es sich nicht um eine leichtfertige Spixlerei
bandelt. Es geschieht nur im Intereste von Jtto selbst."

„Wenn Sie mir das versichern", sagte die Schwester,
„will ich Jtto tragen. Aber Sie , Herr Sieber , tragen die
Verantwortung . Solche Versuche mit Eingeborenen enden
meist schlecht und machen die Leute nur unglücklich."

Als Schwester Cecilia das Zimmer verlassen hatte, sagte
Mariin bedrückt: „Eine große Überredungskunst wird sier ' i v—'-ndcn. iürckite ich. Sie ist aanz daaeaen."

„Wenn ihre Mission scheitert, werde ich es noch einmal
versuchen", versprach Castelli.

„Sie sind so freundlich, Doktor. Ich weiß nicht, wie ich
Ihnen danken soll!"

„Unsinn!" Meß Castelli hervor. Dann versanken beide
in Schweigen.

Kaum zwei Minuten später betrat Schwester Cecilia
wieder das Zimmer. Auf ihrem Gesicht stand ein Ausdruck
des Staunens . „Nun ?" fragten die beiden Männer wie aus
einem Mund.

„Ich hätte es nie geglaubt", sagte "die Schwester mit
einer mehr enttäuschten als befriedigten Miene . „Jtto hat
sich sofort einverstanden erklärt."

20.
Nachdem die Umwandlung der Ristabysin in eine

Eropäerin einmal beschlosseneSache war. hatte Schwester
Cecilia ihren inneren Widerstand ausqegeben und nahm sich
der Einkleidung Ittos mit Eifer an. Ja , es schien io, als ob
ihr die restlose Lösung der Aufgabe nun sogar Freude machte.
Sofort nach dem Miltaaessen nahi >sie Ittos Maße und ging
dann aus, um das Nötigste zu besorgen Erst nach zwei >
Stunden kehrte sie mit Paketen und Päckchen zurück. Doch
Mattin bekam vorläusig nichts von diesen Einkäufen zu !
sehen. —

Am nächsten Tage , am Samstag , kam Dr. Castelli wieder
gegen Mittag , um nach Jtto zu sehen. Er wollte sich direkt
zu ihr begeben, doch Schwester Eecilia führte ihn tn Martins
Zimmer und bat die beiden Männer mit einem geheimnis¬
vollen Lächeln, sich ein naar Augenblicke zu gedulden. Dann
führte sie Jtto herein: Sie trug ein Sommerkleid aus hell¬
blauem, weißgetupstem Stosf , dazu blauweiße Wildleder¬
schuhe mit niedrigen Absätzen. Ihre langen und dicken Zöpfe

Mwaren aufaesteckt und bedeckten ihren Kops wie ein goldener
Helm. Nichts an ihrer Erscheinung unterschied sie von einer
Nordeuropäerin.

Doktor Castelli strahlte vor Vergnügen , während Mar¬
tins Miene nur staunendes Entzücken zeigte. Ittos Gesicht
aber blieb ernst und undurchdringlich. Nur eine leichte Röte
verriet ihre Verlegenheit.

„Lravissim̂ euvrs Lecilia!" zollte der It - i'ener seinerLandsmännin Beifall . Dann wendete er sich an Jtto : „Und
wie gefällst du dir, mein Kind? Hast du dich schon im
Spiegel betrachtet?"

„Ich finde mich lächerlich", erwiderte Jtto mit unbeweg¬
licher Miene . „Ich habe es getan, weil es sein mutz." Dann
brach sie plötzlich m Tränen aus und verließ
Zimmer.

Schwester Cecilia folgte ihr bestürzt, und die beiden,Männer verharrten ein Weilchen in betreten-m Schweigen.
Endsich sagte Castelli: „Hoffentlich haben wir La nicht etwas
sehr Dummes angestelltl"

Mattin starrte vor sich hin. ohne zu antworten.
„Well es sein muß ?" fuhr der Arzt fort. „Wie eigen¬

tümlich tragisch sie das gesagt batl Was hat sie damit
gemeint ?"

Martin , obwohl er es nur zu gut wußte , zuckte die
Achseln. »

Am Sonntagvormittag schickten sich Mattin und Jtto zu
ihrem ersten gemeinsamen Ausgang an. Jtto trug zu dem
blauen Kleid einen großen weißen Florentinerbut mit blauem
Band und eine Handtasche aus blauem Lernen. Martin
wunderte sich von neuem darüber, welch guten Geschmack dis
Schwester bei den Einkäufen entwickelt hatte.

Als Martin und Jtto gerade das Haus verlassen wollten
und das kleine Höschen durchschritten, erschien Schwester
Cecilia aus der Galerie und riei hinunter: „Herr Sieber,
verzeihen Sie , ich muß Sie noch einen Augenblick sprechen.

Martm bat Jtto zu matten und stieg die Treppe wieder
hinaus. Schwester Cecilias erregter Gesichtsausdruckschien
ihm nichts Gutes zu verheißen. Er bat sie tn sein Zimmer
und fragte hastig, was denn geschehen sei.

„Haben S t e etwa Jtto den Dolch zurückgegeben?" war
ihre bestürzte Gegenfrage.

„Ja . natürlich. Er- ist doch ihr Eigentum ."
„Wie konnten Sie so etwas tun! Ich bade den Dolch

vorhin unter Ittos Kopfkissen gefunden . . . und setzt. . . kann
ich ihn nirgends entdecken. Ich vermute, sie bat ihn in ihre
Handtasche gesteckt"

„Aber das ist doch kein Grund zur Aufregung,
Schwester", sagte Martin beruhigend. Und wenig über¬
zeugend fügte er hinzu: „Wo sollte sie ihn sonst hintnn?

Schwester Cecilia zuckte die Achseln: „Wenn Sie das so
natürlich finden . ... Ich finde es jedenfalls höchst sonderbar,
daß sie die Waste mit aus den Spaziergang nimmt. Ich be¬
greife überhaupt nicht, wozu sie diesen Dolch besitzt. Sie mutz
doch etwas Vorhaben. Nehmen Sie sich in acht, daß Sie
nicht durch das Mädchen in Schwierigkeiten kommen. Die
Riii sind ein leidenschaftlichesVolk."

„Glauben Sie vielleicht, daß Jtto mich umbringen will?
fragte Mattin mit bitterem Lächeln.

„Nein , das glaube ich nicht. Ich wollte Sie nur für alle
Fälle warnen ." —

(Fortsetzung tolatl



Pus dem HeimatgebietW
Wir und die anderen

Zum 3. Opferio««tag für das Krirgs-WHW am Z. November
Der weltumspannende Krieg legt jedem Volke große

Belastungen auf. Auch wir haben ein pollgerüttelt Maß an
Opfern und Sorgen zu tragen. Wir haben in den Bomben¬
nächten das Grauen kennengelernt. Wir haben hart werden
muffen in diesen fünf Jahren . Wenn wir aber sehen und
hören, waZ in anderen Ländern jetzt vor sich geht, in den
Ländern, in die die anglo-amerikanischen„Befreier" ein-
gezogen sind, oder die von den bolschewistischen Horden über¬
schwemmt wurden, dann kommen wir uns in unserem
Deutschland immer noch vor wie auf einer Insel des Frie¬
den. Denn wo der Feinöterror Wunden schlägt, ist gleich
auch die helfende Gemeinschaft znr Stelle, nm Leid zu lin¬
dern und Wunden zu heilen. Keiner ist sich selbst über¬
lassen, jeder darf sich geborgen fühlen in dieser großen
Gemeinschaft seines Volkes.

Wie anders in Herr Ländern, denen die Feinde nun die
„Segnungen der Demokratie" bringen wollen. Mit der
grausamsten Zerstörung, mit dem Schrecken des Frontkrie¬
ges beginnen diese Segnungen ! Hunger, Verzweiflung und
grenzenloses Elend sind die Fortsetzung: Vruderkampf, Auf¬
ruhr aller gegen alle, Verschleppungen und Massenmord sind
das Ende. Die Methoden der „Befreier" mögen in Frank¬
reich, Belgien und Italien andere sein als in den' Ländern
des Ostens — das Endergebnis ist dasselbe. Der Kampf im
Innern ist wohl das Schrecklichste, was einem Volke und
einem Lande geschehen kann.

Auch wir führen einen Kampf tm Innern , einen » amps,
in den alle verwickelt sind, dem keiner entrinnen kann. Aber
wie anders sieht dieser Kampf aus ! Die Folgen dieses
Kampfes sind nicht Tod und Untergang, sondern gesichertes,
allen Stürmen und Gefahren trotzendes Leben. Der Kampf
der anderen hat hunöcrttausende unschuldige Mütter und
Kinder auf dem Gewissen. Unser Kampf schützt die Mütter
und die Kinder, gilt ihrem Leben und ihrer Gesundheit.
Während der Kampf, im Innern in anderen Ländern zerstörtIrnd vernichtet, baut mnser Kampf auf und wirkt wett in die
Zukunft hinein.

Dem blutigen Kampf der anderen kann sich keiner ent-
iehcn: keiner kann sich vor den Folgen dieses Kampfes
Zützen. Unserem friedlichen Kampf will sich keiner ent¬

ziehen: jeder fühlt die Verpflichtung, mitzukämpfen und mit-
zuhelfen.- Das Kriegswinterhilfswerk gibt jedem die Mög¬
lichkeit dazu. Die Spenden zum WHW dienen unmittelbar
dem Kampf um unsere völkische Zukunft, der wohl auf den
Schlachtfeldernausgefochten, aber in den Wiegen der Hei¬
mat entschieden wird. Daß unsere Wiegen sich immer wieder
füllen, daß das junge Leben allen Gefahren zum Trotz sich
kraftvoll entwickle, das muß unsere Sorge fein und bleiben
in dieser Zeit. Unsere Spenden zum dritten Opsersonn-
tag in diesem Winter sind für jeden von uns ein Bekennt¬
nis zu dieser Einstellung gegenüber dem Leben.

Hnvertnstag. Am 8. November ist Hubertustag. Das
ist für den Jäger die Zeit, da die Jagd auf Sen Rehbock zu
Ende ist und an deren Stelle nun das Waidwerk auf Mei¬
ster Lampe beginnt. Auch das Füchslein und der Dachs
sind gut tm Balg, bei Grimmbarts beginnt doch auch schon
bald der „Winterschlaf" — die echten Winterschläfer sind
freilich Murmeltier und Fledermaus —. Der Weidmann
sitzt auch auf Enten an — für ihn ist der November alles
andere den« ohne Reiz, der Hubertnstag aber, das ist
..sein" Taal ^

Rundfunk am Samstag
Reichs Programm:  7.16—780 Uhr: Soldatische Sing¬

stunde. 7.30—7.48 Uhr: Zum Hören und Behalten : Ein
Lebensbild von Hans Sachs zu seinem 460. Geburtstag.

.11.30—12.00 Uhr: Die bunte Welt. 12.88—12.48 Uhr: Der
Bericht zur Lage. 16.V—13.80 Uhr: Musik zur Unterhal¬
tung. 16.30—16.00 Uhr: Frontberichte.. 16.00—17.00 Uhr:
Buntes Nachmittagskonzert. 17.18- 18.00 Uhr: Musikalische
Kurzweil. 18.00—18.30 Uhr: Unsterbliches Wort deutscher
Meister. 18.30—19.00 Uhr: Die Samstag -Abendausqabe des
Zcitspiegels. 19.00—10.20 Uhr: Wir singen sür alle. 19.20
bis 19.38 Uhr: Frontberichte. 20.13—22.00 Uhr: „Bon allen
Sendern über alle Sender", Ausschnitte aus bekannten
Sendereihen.

Deutschlandsender:  17 .18— 18.00  Uhr : Musik zur
Dämmerstunde: Werke von El. von Frankenstein, Pfitzner,
Karl Voleslav u. a. 18.00—18.30 Uhr: „Mit vergnügten
Sinnen ", Humor in Lied, Instrumentalmusik und Wort.
Do.18—22.00 Uhr: Große Melodienfolge aus bekannten Ope¬
retten «nd unterhalstamer Musik.

Fleisch aiistelle von Käse
Die Abschnitte Z 1 und Z 2 der Grundkarten für die

69. Zuteilungsperiode berechtigen zum Bezüge von je 125 Gr.
Fleisch oder Fleischwaren. Zum Ausgleich hierfür sind die
Käseabschnitte Nr . 2 der 69. und 70. Zuteilungsperiode über
je 62,5 Gr . Käse ungültig . Der Fleischbezug darf bereits in
der Woche vom 6.—12. November 1944 erfolgen.

Auch weiterhin Hüte, aber einfacher
In der großen Zahl der Vorschläge für Vereinfachungen,

die bei den zuständigen Stellen eingegangen sind, befand sich
auch die Anregung, während des Krieges auf jegliche Kops-
bekleidung für Zivilpersonen zu verzichten. Man ging davon
aus, daß neben der Arbeitszeit und den Ârbeitskräften auch
eine Fülle von Textilmaterialien eingespart werden können.
Dennoch hat man an maßgebender Stelle sich jetzt grundsätz¬
lich für die Beibehaltung der Kopfbekleidung entschieden.
Eine Anordnung des zuständigen Produktionsbeaustragten
beruht auf der Erkenntnis , daß die Bevölkerung, insbesondere
im Winter , die Möglichkeit einer Kopfbekleidunĝ behalten
soll, dagegen wird die Herstellung von Schals, soweit sie nicht
aus gewirkten, sondern gewebten Stoffen erfolgt, verboten,
im übrigen erfolgt für Männer - und Frauenhüte eine kriegs¬
gebotene Beschränkung der Formen und Farben . Bei den
Knaben hat man sich' auf eine aus der früheren Schirmmütze
abgeleitete Form beschränkt, die besonders praktisch erscheint,
weil sie im Winter gleich auch den Obren- und Nackenschutz
ermöglicht. Im Sommer ab"r tragen die Knaben im allge¬
meinen ohnehin keine Kopfbedeckung.

Kriegsgefangenen-Nachrichten über das Rote Kreuz
Das Drstsche Rote Kreuz hat sich in den Dienst der Nach¬

richtenvermittlung zwischen den Kriegsgefangenenlagern und
der Heimat gestellt. Es ist verständlich, daß die Angehörigen in
der Heimat größtes Interesse an allen Einzelherten des
Schicksals ihrer Lieber: haben und daß deshalb das DRK
ständig mit einer Unzahl von Anfragen und Wünschen über¬
schüttet wurde, deren gewissenhafte Erledigung die DRK-
Dienststellen stets als ihre Ehrenpflicht betrachten. Irr Zeichen
des verstärkten Kriegseinsatzes aber muß auch das DRK Kräfte
einsparen. Es appelliert deshalb an alle Volksgenossen, künftig
von allen irgend entbehrlichen Anfragen und Rückfragen an
die DRK-Dienststellen abzusehen.

Das DRK hat ' bisher automatisch alle Meldungen, die
von Feindseite über Kriegsgefangene einliefen, an die Ange¬
hörigen weitergegeben. Bei der gegenwärtigen Kriegslage aber
ist es die Regel, daß die erste Nachricht Pom Kriegsgefangenen
selbst früher bei den Angehörigen eintrifft , als die Meldung,
die auf dem Umweg über Genf ankommt. Die Mitteilungen
des DRK sind also weitgehend überflüssig geworden, sie wer¬
den deshalb auf die Fälle beschränkt, in denen berechtigte An¬
fragen der Angehörigen vorliegen. Es ist dabei nicht zweck¬
mäßig, schon gleich' nach der Vermißtmeldung die Nachfor¬
schung zu beantragen, die Monate dauert , während die direkte
Nachricht von dem Vermißten vielleicht schon nach sechs Wo¬
chen vorliegt.

Ein großer Teil der Anfragen dürfte sich auch durch das
veue Mitteilungsblatt  erübrigen , das vom Präsidium
des DRK seit dem Frühjahr 1944 in vierteljährlicher Folge
für die Angehörigen deutscher Kriegsgefangener herausge¬
geben wird. Außer Berichten über die Betreuungsmaßnahmen
für die kriegsgefangenendeutschen Soldaten bringt das Mit¬
teilungsblatt Nachrichten aus den verschiedenen Lagern und
alles, was über die Lage unserer Kriegsgefangenen in den
westlichen Feindländern bekannt-ist, ferner Hinweise ans die
Postbestimmungen und sonstige Dinge, die die Angehörigen
interessieren könnten. Diese Auskünfte sind viel gründlicher
als sie im Einzelfall gegeben werden können. Allen An ge-
börigcn von Kriegsgefangenen wird daber empfohlen, sich diese
Mitteilungen von ihrer zuständigen DRK-Kreisstelle zu be¬
schaffen.

Vorsicht bei Feldarbeiten!
Auch bei den Feldarbeiten sofort Deckung nehmen, wenn

sich feindliche Tiefflieger nähern ! Auch in den Fällen, in denen
es zunächst zweifelhaft ist, ob es sich um ein Feindflugzeug
handelt, ist Vorsicht keine Feigheit und Leichtsinn kein Mut!
Gespanne sind von Masch.' en und Geräten abzuhängen.

Heute sdenct von 17.03 Hör di» morgen trüd 7.16 Hin
Htonäsukßsng 19.26 Okr dtoncicinterganL 10 28 ilw

Pforzheim, I. Nov. In der Franziskus?'rche wurden einer
Frau während der Kommunion die Handtajcr,8 mit Lebens¬
mittel- und Kleiderkarten sowie andere Dinge gestohlen. Der
gemeinen Diebin ist die Polizei auf der Spur . — Als Vorbild
für Heimarbeit darf eine hiesige 83jährige Frau angesehen
werden, die unermüdlich täglich ohne Brille für die Kriegs¬
industrie tätig ist. — Der bedeutende badische Komponist von
Mannerchören, Musikdirektor Ludwig Banmann , ist in
Baden-Baden, wo er im Ruhestand lebte, im 79. Lebensjahre
gestorben. Seine Männerchöre haben überall, wo deutsche Zun¬
gen klingen, ein starkes Echo gefunden. Baumann hatte zu
Pforzheim besonders enge Beziehungen, denn hier lebt sein
Sohn , der Mrisiklehrer am staatl. Gymnasium ist. In der
Sängerstadt Pforzheim hgben Baumann -Chöre immer ihren
besonderen Klang gehabt und werden auch weiterhin gesungen
werden. — Bei der Schul-Altstoffsammlnng wurde im zweiten
Jahrdrittel ^1944 das Ergebnis auf das Doppelte gesteigert.
Kreisbeste Schule blieb wieder die Hindenburgschule I. — Der
Polizeidirektor hat eine üble Schwätzerin, Paula Gayde,
wegen Verbreitung unwahrer Gerüchte mit Haft bestraft. —
Bei der Straßenbahn ist es wieder zu Verkehrseinschränknn-
gen gekommen. Auf der Panoramabahn nach Ittersbach fal¬
len verschiedene Züge an Werk- und Sonntagen ans, außer¬
dem ist die letzte Straßenkreuzung am Leopoldsvlatz auf

Ahr abends festgelegt. dl.
Hrrrentzerg, 1. Nov Auf den Genuß von Champignons

sind hier etliche, zum Glück leichtere Vergiftungsfälle vorge¬
kommen (meist auf Erbrechen beschränkt). Die Betroffenen
waren an eine Abart des Schafchampignonsgeraten, die Heuer
viel an den grasigen, mit Obstbäumen bestandenen' Abhängen
des Herrenberger Schloßberges wächst.

Schwenningen a. N. (In der Scheune tödlich, gestürzt.)
Der weithin als fleißiger Mann bekannte Landwirt Veit
Strohm , der ein Alter von 81 Jahren erreichte, wurde in!
seiner Scheune mit Verletzungen aufgefunden, die er sich durch
einen Sturz zugezogen hatte. Nach einigen Tagen ist er, ob-!
Wohl sein Zustand anfänglich nicht besorgniserregend war, ge-'
storben.

Minbelheim (Schwaben). (Mit der Zugmaschine verun- ,
glückt.) Als die Zugmaschineeines Sägewerks in Evpishausenj
den unbeschrankten Bahnübergang bei Hausen überauerens
wollte, nahte gerade ein Zug. Der Lenker versuchte noch über,
das Gleis zu kommen, die Zugmaschine wurde jedoch von der
Lokomotive erfaßt und stark beschädigt. Der Lenker trug
schwere Verletzungen davon.

Schrambcrg (Schwerer Sturz vom Rad.) Ein Radfahrer^
der des Fahrens noch nicht sicher war, stürzte, als er zwei!
Kindern ausweichen wollte, und zog sich einen schweren Schä¬
delbruch zu. Dabei wurde auch ein 14 Jahre altes Mädchen>
leichter verletzt.

1000g RM . Belohnung für Ermittlung des
Da 1merg"lier Raubmörders

Stuttgart , 1. Nov. Zu dem scheußlichen Verbrechen an den
Landwirts -Eheleuten Joachim und Frieda Schwarzwälder in,
Dautmergen, Kr. Balingen , teilt die Kriminalpolizeileitstelle'
Stuttgart folgendes mit : Die Eheleute wurden vom 19. auf,
20. Oktober in ihrer am Ortsausgang liegenden Scheune ver¬
mutlich mit einem Hammer erschlagen. Die Täter hielten sich
dann noch bis zum Abend des 21. 10. 1944 in dem Anwesen
auf und brachten an diesem Tage gegen 19 Uhr der 41 Jahre
alten Witwe Emma Laussr, die die Eheleute aufsuchen wollte,
im Flur des Wohngebäudes lebensgefährliche Schädelverletz¬
ungen bei. Daraufhin zündeten sie die Scheune an und legten
noch vor ihrer Flucht durch Ausstellen von Strohgarben und
Kerzen einige Brandherde im Wohnhaus.

Als Täter kommen drei flüchtige sowjetrusstsche oder pol¬
nische Häftlinge in Frage, die aus ihren Lagern entwichen
find und zu diesem Zeitpunkt blauweiß-gestreifte Sträflings¬
kleidung trugen . Sie halten sich mutmaßlich noch im Bezirk
Balingen oder in den angrenzenden Gebieten auf. Wahr¬
scheinlich suchen sie Unterschlupf in besonders an Ort ^aus-
gängen liegenden Anwesen.

Die Bevölkerung wird um tatkräftige Mithilfe zur Er¬
greifung der Flüchtigen aufgefordert. Für Mitteilungen und
Hinweise aus den Kreisen der Bevölkerung wird eine Beloh¬
nung in Höhe von 10 000 RM . ausgesetzt. Sachdienliche Mit¬
teilungen werden von jeder Polizei- oder Gendarmerie-
Dienststelle, insbesondere der Kriminalpolizeileitstelle Stutt¬
gart , Fernruf 432 56/58, entgegengenommen.

^Wehrhaftes Volk
«inst Fremden in deutschen Städten auffiel.

Von Franz Wenn erber  g.
Zu Beginn des sechzehnten Jahrhunderts herrschte in den

deutschen Reichsstädten ein männlich-wehrhafter Geist. Mit
dem unaufhaltsamen Zerfall der kaiserlichen Gewalt und der
Stärkung der Hausmacht weltlicher und kirchlicher Fürsten,
den räuberischen Uebergriffen des Landadels, der wachsenden
Aufsässigkeit der bäuerlichen Bevölkerung ergab sich für die
Bürger dieser Städte die Notwendigkeit, sich selber ihrer Haut
zu wehren und ihre mühsam erworbenen, kaiserlich verbrieften
Rechte gegen jeden Widersacher zu verteidigen. Die „Stadtlust"
hüte sie frei gemacht. Nach einem venezianischen Reisebericht
aus dem Jahre 1492, dem Jahre der Amerika-Entdeckung,
galten als Freie Reichsstädte solche, die außer dem Kaiser
„keinen Herrn über sich haben, sondern für sich unabhängig
leben als freie Genreinwesen". Im ganzen waren es damals
über hundert Städte. Sie hielten in Notzeit zusammen.

Den Tagebüchern eines gewissen Antonio de Beatrs, der
als Sekretär des Kardinals dÄragona Dedtschland in den
Jahren 1517—18 bereiste, verdanken wir einen guten Einblick
in die kulturellen Verhältnisse, insbesondere das soziale Leben
Deutscher Städte jener Zeit: Die Männer in Deutschland er¬
scheinen ihm in der Regel groß, wohlgebaut, stark und von
lebhafter, gesunder Gesichtsfarbe, Alle tragen von kleinauf
Waffen. Jede Stadt hat ihren Schießplatz, wo man sich an Fest¬
tagen im Armbrust- und Büchsenschießen übt sowie in der.
Handhabung von Piken und jeder anderen Art von Waffen, die
bei ihnen im Gebrauch sind. Ehrenwerte Bürger führen ein

volles Regiment in den freien Städten, deren wehrhaften
eist nicht nur dieser Ausländer zu rühmen weiß.

Aloysius Orelli berichtet im einzelnen darüber Anno 1555:
»Jeder Bürger gelobt eidlich) seinen Panzer und seine Waffen
lucht zu verkaufen, er habe denn andre angeschafft. Dieser Ver¬
ordnung wird nachgekebt, weil auch in Frredenszeiten der Bür¬
ger keinen Tag sicher ist, seine Waffen nicht nötig zu haben.
Bei einer Feuersbrunst z. B. ist die ganze Stadt unter den
Waffen." Es fällt dem Fremde» ferner auf, daß die Stadttore
nicht von besoldeten Knechten, sondern von bewaffneten Bür¬
zern täglich bewacht werden. Dieser Ehrendienst ist unabding-
mr . Kein gesunder Mann kann sich ihm entziehen. Fremdes
Gesindel war damals zugelaufen, und in der Stadt ging daS

Gerücht um, yermlrche Fernde hauen Mure gesungen, um orr
Brunnen zu vergiften. So durste die „Staötwacht" nur aus
eingesessenen Bürgern zusammengesetzt sein. Selbst ihre Predi¬
ger tragen in jener unruhigen Zeit Harnisch und Spieß, und
keiner von ihnen betritt ohne kurzen Degen die Kanzel. . .

„Wo die Rügener gehen", heißt es in einer pommersche«
Chronik des Jahres 1600. „haben sie einen Schweinsspieß und
einen Reutling an der Seite. Wegn sie zur Kirche gehen,
setzen sie die Spieße vor die Tür , und soll sich bisweilen, wenn
sie aus der Kirche kommen, ein Lärmen erheben. Wie zur
Kirche, gehen sie auch zur Hochzeit gewappnet, bringen sie
einen Toten zu Grabe, sind sie gewappnet. In Summa : ihre
Wehre haben sie stets bei sich."

Und sie waren damals nicht schlecht gerüstet, diese streit¬
baren Bürger! Im Nachlaß eines einzelnen Nürnbcrgers
fanden sich Anno 1486 u. a. fünf Eisenhüte (Helme), drei
Brustharnische, zwei Paar Armschienen, eine Winde zum
Armbrustspanncn, ein Köcher, eine Hellebarde, drei Panzer,
zwei Koller, sieben Sättel und ern Paar Ringhandschuhe, d. h.
Handschuhe aus Panzerringen.

Eine Stadt wir Essen war bereits zu jener Zeit dank der
handwerklichen Geschicklichkeit ihrer Bürger eine weltbekannte
Waffenschmiede. Besonders, das Büchsenhandwerk stand dort
um 1500 hoch in Blüte. Die Essener Schmiede„bereiden bossen.
boren und stalen" vortrefflich. Rar und Zünfte stellen sich
schützend vor das Gewerbe. So bestimmt eine Verordnung von
1519, „dar neimand binnen Essen sall bereiden büssen(Büchsen
anfertigen) , de en (nicht) syn binnen Essen gejmedet".

Keine Büchse darf nach außerhalb verkauft werden, die
nicht das Schutzzeichen ihres Meisters und das Schwert de-
Essener Stadtwappens als Beschaumarke trägt und deren Güte
nicht durch Probeschüsse eines Ratsherrn und eines ehrbaren
Schmiedes der Stadt erwiesen ist. Dieses Einschießen, da-
„Schütten der brrssen" erfolgt ohne Ansehen der Person unc
Sache. Wer im Schwarzhandel Gewehre ohne Prüfung auszu-
führen versucht, riskiert Kopf und Kragen, Verlust der Gildc
und der Bürgerschaft. —

Es war eine Zeit voll ungeheurer Spannungen, erfüllt von
Kriegsgeschrei und heftigen Fehden des Schwertes und der
Feder. Humanismus und Reformation, Bauern- und Türken¬
krieg, innere Und äußere Reichsfeinde, die Entdeckung Amerikas
mit ihren wirtschaftlichen und sozialen Folgeerscheinungen
zerschlugen das Weltbild des mittelalterlichen Menschen. El
war. um mit Hutten zu reden, eine Lust zu leben, aber dieses

Leben mußte erkämpft und verteidigt werden, und wer es er¬
focht, gehörte zum wehrhaften Volk. Mit gutem Recht schrieb
damals — um die Wende vom fünfzehnten zum sechzehnten
Jahrhundert — Jakob Wimpheling eine Geschichte der Deut¬
schen. Das Heldenlied der Treue und Tapferkeit unseres Volkes
fand darin die erste neuzeitliche Würdigung.

i

Lied - es Volkssturms
Laßt stürmen die Glocken im weiten Lank
laßt wehen die heiligen Fahnen,
laßt lodern vom Berge den roten Brand,
laßt brausen das Schwertlied Ser Ahnen!

Es zieh« mit dem zornigen Heere
der Enkel, der Ahn und - er Sohn,'
auf steht von der Alp bis zum Meer«
der Volkssturm re» Lerrtschen Nation.

ES soll zwischen Weichsel und grünem Rhein
die Erde den Fremdling nicht tragen,
Wir stehn auf der Wacht und wir schlagen drein
und werden das Leben nicht fragen!

Es ziehn mit dem zornigen Heere
der Enkel, der Ahn und der Sohn:
auf steht von der Alp bis zum Meer«
öer Bolkssturm der deutschen Nation.

So werfen wir uns in die letzte Schlacht
und reißen den Sieg aus den Feuern.
Und herrlicher wird sich in seiner Pracht
das Reich aller Deutschen erneuern!

Es ziehn mit dem zornigen Heere
der Enkel, der Ahn und der Sohn:
auf steht von der Alp bis zum Meere
der Bolkssturm Ser deutschen Nation.

Walter Scharfer,  Brande c.r'g.

Fünf Jahr « Transporteinheiten Speer . Am 1. Novem-
: 1944 sind fünf Jahre vergangen, seitdem Sie ersten
chschubformationen der Transporteinheiten Speer aufge-
lt wurden. An allen Fronten mit Aufgaben für Heer,
stwaffe, Organisation Todt und im Reichsgebiet mri Aus-
ien der Rüstung betraut, haben sie sich hohe Anerken-
ng erworben. Die Milliopenzahl der von ihnen im
vnteinsatz erfahrenen Kilometer stellt ein^ einmaligc Le>



Milliarden Marken werden umgesetztWeihnachts -PSckch*» sKr dir AV- «t
«nliesernng bis späteste»« « . » -»«« »«

Unr den rechtzeitigen Eingang der WeihnachtS-
yeldpo  st Päckchen an die Krönt nach Möglichkeit sicher-
, «stellen, ist folgende endgültige Regelung getroffen worden.

An alle Angehörigen der Feldpostnummer führenden
Einheiten der Wehrmacht und für die Wehrmacht eingesetz¬
ter Verbünde sowie an Gefolgschaftsmttglieder bet Zivil¬
dienststellen, d ê zum gebührenpflichtigen Postverkehr „durch
deutsche Feldpest " zugelassen sind, können zu Weihnachten
zwei Felöpostpäckchen zu je övü Gramm oder ein Felbpost-
pückchen zu 1000 Gramm gesandt werden . Dazu wurden
im Monat Oktober jedem Soldaten usw. je zwei grüne Z u-
lassungsmarke^  für Felöpostpäckchen ausgchänöigt.

Die Weihnachtsfeldpostpückchen müssen bis späte¬
stens 8 0. November  bei der Deutschen Reichspost ein-
äeliefert sein. Auf Päckchen bis 500 Gramm ist eine grüne
Zulaffungsmarke , auf solche»über 600 bis 1000 Gramm sind
zwei grüne Zulassungsmarken zu kleben. Die darüber
hinaus aufzuklebende Freigebühr für Felöpostpäckchen über
250 bis 1000 Gramm beträgt tzär Sendungen an Wehrmacht¬
angehörige 20 Pfennig , für Sendungen an Gefolgschafts-
Mitglieder von Zivildienststellen im gebührenpflichtigen
Postverkehr „durch deutsche Feldpost " 40 Pfennig.

Die NSDAP , deren Gliederungen und angeschlossenen
Verbände , Behörden , Firmen usw., die Weihnachts -Feld¬
postpäckchen an Wehrmachtangehörige bei Einheiten mit
Feldpostnummer schicken wollen, müssen hei diesen oder bei
deren Familienangehörigen die Zulaffuügsmarken anfor-
pern oder die den Betreuten zugedachten Geschenke an die
.Angehörigen zur Absenöung ins Feld übersenden . Eine
Sonderzuweisung von Zulassungsmarken ist mcht möglich.
Soldaten ohne Angehörige wurden veranlaßt , ihre Zulas¬
sungsmarken an ihre zuständigen Ortsgruppenretter zu
schicken.

Neben den eigentlichen Weihnachts -Feldpost^ ckchen
können — ausgenommen nach dem Westen und nach Finn¬
land — Feldpoftsendungen über 20 bis 100 Gramm unter
Verwendung »ine« braunen Zulaffungsmarke abgesandt
«erde «.

, Ein « erustzunehmeude Mahnung an all«
Feindliche Flieger terrorisieren die deutsche Zivil¬

bevölkerung in zunehmendem Maße durch Bordwaffen-
beschütz in Tiefangriffen . Der Tieffliegerangriff erfolgt
meist völlig unerwartet . Langes Laufen oder Suchen nach
einer Deckungsmöglichkeit ist falsch. Der sicherste Schutz ist,
sofort auf den Boden  zu werfen und regungslos
liegen zu bleiben . Durch Fortlaufen kann man sich dem
Tiefangriff nicht entziehen . Jede sich' in nächster Nähe be¬
findliche Deckungsmöglichkeit ist auszunutzen . Wenn meh¬
rere Menschen zusammen sind, dürfen diese auf keinen Fall
nach einer Richtung laufe ^ Nichtig ist, wenn sie nach allen
Seiten anseinanöerschwä ?me«, um so dem Feind eine mög¬
lichst geringe Angriffsfläche zu bieten . Grellfarbige Klei¬
dungsstücke zeichnen sich für den Flieger deutlich ab. Man
lege sie möglichst schnell ah oder verberge sie.

In der Stadt sichert bereits ein Hausflur , ein vorsprin¬
gendes Mauerwerk vor Beschuß.

Unterwegs befindliche motorisierte Fahrzeuge
müssen besondere Vorsicht walten lassen, da das Herannahen
der Feinöflieger durch das eigene Motorengsräusch über¬
hört werden kann. Deshalb ist es wichtig, einen Beobach-
timgspostcn auf das Fahrzeug zu setzen.

Nach jedem Angriff warte man zunächst einige Minuten
in der Deckung ab, da die Tiefflieger häufig Hkdn Angriff
wiederholen.

Schnelligkeit und Geistestzegenwart find die beste Gegen¬
wehr . Deckungneh  m e n ist kein Mangel an Mut , son¬
dern eine vernünftige und notwendig « Maßnahme zur
Selbstverteidigung.

Dte vor kurzem erfolgte Aenderung der Lebensmittel¬
karten sowie der Fortsall des Vorbestellverfahrens bet
fast allen Nahrungsmitteln legt die Frage nach dem in
jeder Versorgungsperiode beim Lcbensmitteleinzelhandel
und Handwerk anfallenden Marken und Scheinen nahe.
In der letzten Zeit wurden von verschiedenen Geschäften
einmal Mitteilungen über die Mehrarbeit in ihrem Be¬
trieb gemacht, die für den Außenstehenden nicht weniger
interessant sind als für den Fachmann , und die vor allem
das zusätzliche Maß an Leistungen erkennen lassen, die
der Lebensmittelhandel und da? Lebensmittelhandwerk im
Kriege zu bewältigen haben.

So ergaben Feststellungen in einem westdeutschen
Lebensmittelgeschäft , einem Betrieb von gutem Durch¬
schnitt , daß bei 500 Kunden in jedem Verjorgungsabschnitt
etwa 125 000 Stück Marken anfallen , die zu sortieren und
auf 3l2 Abrechnungsbogen zu je 400 Stück auszukleben
sind . Die hierfür in Anspruch genommene Zeit wurde mit
104 Stunden ie Kartenperiode oder mit 20 Stunden im
wöchentlichen Durchschnitt anhand im Bekrieg angestellter
Beobachtungen festgestellt.

In einem anderen Betrieb , einem Filialunternehmen der
Lebensmittelbranche , sind nach den Aufzeichnungen der
Geschäftsleitung in den 175 unterhaltenen Verkaufsstellen
seit Kriegsbeginn bis zum Sommer 1914 über 316 Mil¬
lionen Stück ' Marken angefallen und über die Zentrale
verrechnet worden . Das bedeutet einen wöchentlichen An¬
fall von 1,235 Millionen Marken . Damit ist jedoch nur
em Teil der in diesen Geschäften abgegebenen Bezu,^sbe-
rechtioungen genannt . Denn außerdem wurden noch 107,4
Millionen Reisemarken abgegeben , das macht in jeder
Woche durchschnittlich 426 253 Stück , ferner 596 182 Be¬
rechtigungsscheine lwöchentlich 2328 Stück ), ferner kamen
noch hinzu die Abschnitte der Bezugsausweise für örtliche
Zuteilungen sowie für Sonderzuteilungen . Zur Bearbei-
tung der gezählten Marken waren von 1939 bis 1944
rund 3 Millionen Arbeitsstunden notwendig . Für jede
der 175 Verkaufsstellen ergibt sich somit in jeder
Woche seit Beginn des Krieges ein Aufwand an Mehrarbeit
allein durch die Behandlung , Abrechnung und Weitergabe
der Marken von 20 Stunden . Dies entspricht der Arbeits¬
leistung von fast einer halben Arbeitskraft.

Der Gesamtanfall der im Reich in jeder vierwöchent-
lichen Versorgungsperiode anfallenden Lebensmittelmarken
ist mit 12 bis 15 Milliarden Stück nicht zu hock angenom-
men . Rechnet man nun den von den Lebensmittelgeschäften
anhand praktifcher Beobachtungen festgestellten Arbeitsauf¬
wand auf diese Markenzahl um . so bekommt man einen
ungefähren Eindruck von der Arbeitsleistung , die der
Lebensmitteielnzelhandei und das Lebensmittelhaudiverk
feit Krtegsbeginn auf sich zu nehmen hatten . Dabei ist
jedoch das Bemerkenswerteste , daß diese Mehrarbeit bei
ständig abnehmenden Perionalbrständen zu bewältigen war.
Wenn auch in diesem Bereich der Entzug von Arbeits¬
kräften und dte Schließungen von Geschäften geringer
als der für den gefamten Einzelhandel angegebene Durch¬
schnitt von 45 Prozent sein dürften » so betragen sie doch
etwa zwischen ein Viertel und ein Drittel des früheren
Bestandes . Die Mehrarbeit kann also nur dadurch ge¬
leistet werden , d atz sich neben dem Kaufmann und seinen
Angestellten fast überall auch die Familienmitglieder , .fer¬
ner Bekannte und Verwandte bei der Abwicklung der Mar¬
kenarbeit mit betätigten und daß außerdem dte Nacht¬
stunden zu Hilfe genommen wurden , um termingemäß
die Abrechnungen mit dem Wtrtschaftsamt vornehmen zu
können.

Dte Elastizität der Betriebe des Handels und Handwerk-
Hat es zuwege gebracht , mit den kriegsbedingten . Erschwer¬
nissen und Mehrausgaben überall und jederzeit so fertig
zu werden , daß der Verbraucher reibungslos bedient und
zugleich auch der Staat zufriedengestellt werben konnte.
Me die angeführten Veiiviele zeigen, handelt es sich
hierbei um alles andere als Kleinigk iten . ilmio höher ist
aber die Leistung in den Geschäften einzmebätzen. bis
neuerdings nach dem Fortfall des Besiellscheinnerfahrens
eine gewisse, wenn auch nur kleine Entlastung erfahren hat.

B. S.

KamW kWa einiWln!
Kamps dem Verderb gilt auch für das Lagern der Kar«

toffeln.
Kellere nur in geeiigneten Räumen ein.
Trockene grunvwassersceie Kellerrüume — ohne Heiz«

röhren oder benachbarte Heizanlagen — sind am besten.
Hast du zuin Einkellern selbst keinen Platz , beschaffe dir

zweckentsprechendeRäume bei Nachbarn usw.
Kellere nur nach dem wirklichen Bedarf ein . Es darf

nichts verderben . Jede Kartoffel ist wertvolles Nahrungs«
gut ! *

Verfahre beim Einlagern sordfältig und behandele deine
Kartoffeln pfleglich. Schon beim Einlagern kranke Kartof«
seln auslesen!

Am besten auf Lattenroste oder in Lattenkisten ausschüt«
ten . Schutthöhe höchstens 80 bis 100 Zentimeter.

Nicht in Säcken stehen lassen!
Lüfte regelmäßig , besonders bei mildem Wetter.
Temperatur möglichst zwischen -s- 0 bis -s- 5 Grad . Ther «-

mometer aufhängen ! Einwirken von Hellem Tageslicht per«
meiden . Licht fördert das Keimen.

Sorge für Frostschutz: Türen und Fenster abdichten. Bei
starkem Frost Kartoffeln abdecken.

Wiederholt auslesen ; eine faule Kartoffel steckt viele
andere an . Kartoffelkeime erst beim Verbrauch entfernen.

Sei sparsam im Verbrauch ! Vermeide übermäßige Scha¬
lenabfalle . Koche vorwiegend Pellkartoffeln.

Verfüttere kerne Kartoffeln . Nur für die Schweinehal«
tung darfst du es in erlaubtem Maße tun.

Bedenke stets, daß du mit der zugeteilten Menge ans¬
kommen mußt und du für dte verlustlose Lagerung und
Pflege selbst verantwortlich bist!

Strenges Urteil gegen Kartenlegerin
Als die Ehefrau Käthe Weiler aus Fürth  im

März dieses Jahres eine ihr bekannte Frau M . besuchte
und bei ihr Spielkarten liegen sah, erbot sie sich, der Frau
M. — von denen drei an der Front befindlichen Söhnen
einer gefallen ist — die Karten zn legen . Ohne überhaupt¬
eine Einwilligung ihrer Bekannten abzuwarten , hatte sie
bereits die Karten aufgeschlagen und „weissagte " dünn,
Frau M . bekäme in nächster Zeit Nachricht, daß ein weite¬
rer Sohn gefallen ist. Frau M . geriet über eine solche
„Prophezeiung " in größte Bestürzung und untersagte unter
Tränen der W. das weitere Kartenlegen.

Das Sondergericht Nürnberg,  vor dem die Weiler
sich jetzt zu verantworten hatte , betonte in seiner Urteils¬
begründung , daß die Angeklagte in gefühlsroher Weise eine
Solbaten -Mutter in seelische Not versetzt habe, Saß diese
jetzt in ganz besonderer Angst und Sorge um ihre an der
Front kämpfenden zwei Söhne sei. Dieser unverantwort¬
liche Unfug des Kartenlegens verdiene eine exemplarische
Strafe . Die Weiler wurde als Volksschädling zu einem
Jahr vier Monaten Zuchthaus  und zwei Jahren
Ehrverlust verurteilt.

kausrvakr KvusnBürs.
Am Sonntag de« S. November 1944 findet um 8 Uhr

eine Hebung statt Der Führer der Wehr.

kotensol , cken3. Issovemder IS44 I
Vock«»»nr«Iga unck vaaboag »»,

black kurrem Darein wurde unr unrer überall» gsiisbts»

Wieder genommen.
Lite dis vielen Lewsirs herrlicher Teilnahme und die

Llumenspeacken sowie kür die trortreicken Won « der Herrn
Plärrer » danken wir herrlich.

In lieksm Lckmsrr : KIkreck Köuig , r . 2t . im blorden
und brau diartka , ged. Lkeikker osdrt Kngekörigen.

Lirkenkelcl , cken2. blov. 1944 ^ ^ ilmlksstsp I
ssSr cki« liebevollen Lewsire

kerrlickerleilnskm « bei ckem
»ckweren Veriurte unsere» Ib.
Lobner u treebervrgt .Drucker»,
Lnkelr, Sckwaxerr u. Onkel»
Oekr Skoltoe Vollmoe »a
gen wir Klien »ukrickl. Dank.

Die trauerncken Hinterblie¬
benen : ssnm. Ou»t . Vollmer
Distlingerstr . 11l u.alle Kngeb.

Ltoo « . « llüdock.
Sonntag , 5. Noo., 16 u. 19 Uhr,
Montag , 6. Noo ., 14 u. 19 Uhr,
Dienstag, 7. November, 19 Uhr:
„Dte keusche Sünderin ". Kul¬
turfilm: Salzburg , die Mozart-
stadt. Die Deutsche Wochenschau.
Jugendliche unter 18 Fahren
nicht zugelassen.

HLIrkenkelck, cken2. blov. 1944 ^ 6o14sslIIsnsl8 ^
0 » nb »osnn,

Knlsülick cker Drauerkeier
meiner Id. geksiienen lVlsnne»
u. kerrensguten Vater» seiner
deickea Kincker Dt kr. Lugon

irt er mir ein Ker-
renrdeckürkni», allen ckenen, ckie
ihm ckie letrte Lkre erwiesen,
ru cksnken.? r»u l.u1»e LSrner
mit 81grit unck OLnter,

Evangelische Sottesbienfte
22. Sonntag n. d. Dretelnigkeits-
fest, 5. Nov., Reformationsfest:
Wildbad . 9 Uhr Christenlehre
(Töchter). 10 Uhr Predigtgotter-
dienst mit Abendmahlfeier. 13.30
Uhr Kindergottesdienst. Don¬
nerstag 20 Uhr Bibelbesprech¬
stunde tm Gemeindesaal, Wil-
helmstr. 87 s.

pelckrennnck , 2. blov. 1944
vonbosgnng

Lür ckie vielen Leweire auf¬
richtiger Knteilnriime beim
Docke meine» Ib. üöanne», un¬
sere» guten Vater», Orvö- u.

kSchwiegervater» prloeirlrü
poutb ragen wir Kllen kerri.
Dank. Ksrvllne Dsutk

mit liinckern.

Sprollenhaus . 14 Uhr Pre-
digtgvyerdienst anschl. Christen¬
lehre.

Ev . Gottesdienst Herrenalb
9 45 Uhr Kindergottesdienst(bei
Alarm um 14 Uhr). 10.45 Uhr
Festgottesdienst, Teilnahme der
christenlehrpflichtigen Töchter (b.
Alarm um 15 Uhr oder eine
Viertelstunde nach Vorentwar¬
nung, spät, jedoch um 17 Uhr).

Kath . Eottesd . Herrenalb

-k >4 TZsjfhor »nssrs Donnerstags 8.30 Uhr. Sonn¬
tags 17 Uhr

Vsnrekiskjsnss

Wer übernimmt Hausar¬
beiten gegen Abgabe einer
möbl. Zimmers mit fl. Wasser
und Balkon in gutem Hause in
Wilvbad. Angeb. unter Nr . 138
nn die Lnztälergeschäftsstelle.

Welche» Anto kann5—6 Ztr.
Kartoffeln nach Asperg mitneh¬
men? Angeb. an Fleck,Wildbad.

Tausche kaum getrag. schwarze
Spokt-Lederschutje Größe 39 ss,
gegen gleichwert. Straßenschuhe
Größe 39. Angebote unter Nr.
134 an die Enztälergeschäftsst.

Gebote» sehr hübsches Kinder-
Kaffeeservice, schöne Gliederpup¬
pe,mit Gitterbettchenu. Schutz¬
engel. Gesucht  ein Paar Dam.-
Rohrstiefel aus Leder o. Gummi
od. SporthalbschuheGr. 38 od.
Damenstrümpfe Gr. 9. Angebote
unter Nr . 141 an die Enztäler-
Geschäftrstekle.

Biet« Schischuhe. Gr. 41/42,
suche Puppenküche. Zu erfrag, in
der Enztälergeschäftsst. Wildbad.

Tausche dunkelbl. Damen-Leder-
schuhe mit Keilabsatz, Gr. 36ss,.
Suche Damen-Lederschaftstiefel
oder Schistiefel, Gr. 37—38 od.
Dam.-Lederschuhe, schwarz, Gr.
37 mit halbh. Absatz auch Keil¬
absatz. Angebote unter Nr . 137
an die Enztälergeschäftsstelle.

Gebrauchte Nähmaschine zu
kaufen oder zu leihen gesucht geg.
Gebühr. Näheres b. Frau Nauen,
Waldrennach, Hauptstr. 37.

i

MsiWWKMtzWMW
MVWWW

Biete Fuchspelz, suche guterh.
Nähmaschine, ebenso ein Paar
schwarze Dam.-Sporthalbschuhe,
Gr. 40, suche Wecker. Zu erfrag,
in der Enztälergeschäftsstelle.

Tauschgesuch. Biete sehr guterh.
Mostfaß, 120 Liter. Suche Da¬
menfahrrad od. elektr. Heizofen,
evtl. Aufzahlung. Angeb. unter
Nr . 139 an die Enztäler-Ge¬
schäftsstelle.

4 Zentner Moktobst zu kaufen
gesucht. Zu erfragen in der Enz¬
tälergeschäftsstelle.

Starke Milchschweine, acht
Wochen alt, setzt dem Verkauf
aur . Paul Dieterich, Salmdach.

Biet« Geb»rgslagerktiesel.
Große 40 '/, . Suche gleichwertige
für Dame, Größe 37/38. Ange¬
bote unter Nr . 140 an die Enz¬
tälergeschäftsstelle.

Unterstellraum auch Garage
für Lagerung zu mieten gesucht.
Angebote unter Nr . 78 an die
Enztäler-Geschäfisstelle erbeten.

Gesucht kleinere« Lokal,
Nebenzimmer einer Wirtschaft
oder Werkstatt, wenn auch nur
teilweise freigemacht, für ruhig«
und saubere Fertigung , über
Kriegsdauer. Eilangebote unter
Nr . 77 an die Enztälergeschäfts-
stelle erbeten.

Braune Lebensmittel-Kar¬
tenmappe mit sämtl. Lebens¬
mittelmarken u. den Haushalt¬
pässen der Familien Dr. Köpf u.
Dr. Eichhorst abhanden gekom¬
men. Letzte Benützung am 1.Noo.
in der Milchzentrale. Um Rück¬
gabe gegen Belohnung wird ge¬
beten. Frau R . Köpf,  Schloß,
Neuenbürg.

Verloren weiß. Strickzeug
auf der Straße von Schwann
nach Neuenbürg. Abzugeben in
der Enztäler-Geschäftsstelle.

^ LssvjiZfts -^ nrsigsn ^

Wenn Sie krank werden.
erhalten Sie von uns bei
mäßigen Beiträgen ausgie¬
bige Leistungen für Krank¬
heitskosten; wenn Sie gesund
bleiben, geben wir Ihnen
einen erheblichen Teil der
gezahlten Beiträge wieder
zurück (elf Jahre hinterein¬
ander je 4)4 , für 1943 sogar
5 Monatsbeiträge ). Sie blei¬
ben Privatpatient . Sichern
Sie sich sofort ! Wenn Sie
erst krank sind, ist es zu spät!
Verlangen Sie nähere Auf¬
klärung . Vereinigte Kran-
kenversicherungs-AG ., Stutt¬
gart , Hohe Straße 18.

Die Heimat arbeitet aerne,
denn sie will nicht zurückstehen
vor den tapferen Kämpfern, die
draußen täglich ihr Leben ein-
setzen für uns alle. Der Arbeits¬
platz des Soldaten aber darf
nicht leer stehen, wenn wir siegen
wollen. Gerne leistet darum die
deutsche Frau freiwillig auch
ungewohnt harte Mänmrarbeit
und kennt für sich selbst nur eine
Sorge, die Erhaltung ihrer Ge¬
sundheit und Arbeitskraft. Sie
wird deshalb nie zum „Arbeits¬
trampel", sondern sieht immer
und überall auf Sauberkeit und
Körperpflege. Nach wie vor schätzt
sie besonders die millionenfach
bewährte„Camelia"-Hygiene,die
ihr da» wohltuende Gefühl der
Sicherheit und Frische auch bei
der Arbeit erhält und guten Schutz
bietet. Bei maßvoller Einteilung
wird „Lamelia"auch imö.Kriegs-
jahr stets zu haben sein.

Oie 6e5amtsummv 6er Oewinnv
uv6 krsmien in 6er 2.- 5. Klasse

betrügt immer noob mebr als
I9V Mllioaea keieksmurb
-Vuck von 6«r L. Illssse all könne»
Sie nock in 6er Deutschen Reicks-
lotterie mitspielen I kose erkalten
8ie bei 6en Ltaatlicken IKotterio-
Liunadm enI Rauten Sie »«cd

hcnte ein

'RS . "
NeVtSCbe keiclislEsrie
Atztzllpxskexinn 6er z. Rtösssi:r.

Aavemker 1444
l yllsZ.- KLt, ^ kos YU 8N

LkrukiEkl.

In sikwrs unck
om Hrirsitsplotrl

Dis Dos« V!ü4 ciork riirgsnckr ksk-
isnl 8o grünckiich Vits von 8unlicht
oiisn biovrro»pklsgt, »o praktisch

ist ss rum llsinigsn äse
Löricks, ciis mit wenig Bös
im blu sauber sinck
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